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DArum geht‘s: 
Composite Cross – so heißt ein 
Züchtungsansatz, der bei Weizen 
eine hohe Anpassungsfähigkeit an 
trockenheit und schaderreger 
verspricht. eine europaweite 
 studie unterstreicht das große 
Potenzial.

Wetterextreme und Pflanzen-
krankheiten bereiten Land-
wirten im Weizenanbau zu-

nehmend Probleme. Lösungen erhofft 
man sich vor allem von der Züchtung. 
Doch klassische Züchtungsarbeit, um 
solchen Herausforderungen zu begeg-
nen, ist langwierig. Auch eine gezielte 
Züchtung auf Trockenheitstoleranz oder 
Resistenzen gegen Schaderreger ist 
schwierig, da diese Eigenschaften häu-
fig von vielen unterschiedlichen Genen 
getragen werden.

Eine vielversprechende Alternative 
könnten sogenannte Composite-Cross-
Populationen (CCP) sein, die auch als 
„moderne Landrassen“ bezeichnet wer-
den. Das legt eine mehrjährige Studie 

der Universität Kassel nahe, die vom 
Bundesprogramm Ökologischer Land-
bau und andere Formen nachhaltiger 
Landschaft (BÖLN) finanziert wurde 
und in das europaweite COBRA-Projekt 
eingebunden ist.

Moderne Landrassen basieren auf 
einer Durchkreuzung mehrerer moder-
ner Hochleistungssorten. Der Nachbau 
dieser Kreuzungen wird gemischt und 
ausgesät und anschließend ohne geziel-
te Selektion weitervermehrt. Anders als 
bei reinen Sorten erhält man dadurch 
Bestände, in denen sich alle Einzelpflan-
zen genetisch etwas unterscheiden. Die 
genetische Variabilität moderner Land-
rassen erhöht sich dadurch weiter, dass 
es bei etwa zwei bis fünf Prozent der 
Pflanzen zu Fremdbefruchtung kommt, 
obwohl Weizen überwiegend ein Selbst-
befruchter ist. Im Gegensatz zu reinen 
Sorten mit genetisch einheitlichen 
Pflanzen verfügen moderne Landrassen 
also über einen deutlich breiteren Gen-
pool mit unterschiedlichsten Eigen-
schaften.

Genetische Vielfalt bietet 
Vorteile
Moderne Landrassen bieten deshalb 
nach Ansicht von Projektleiterin Prof. 

Dr. Maria R. Finckh von der Universi-
tät Kassel-Witzenhausen zwei entschei-
dende Vorteile: Durch die breite gene-
tische Basis können sie äußeren Stress 
wie Wetterextreme oder Befall mit re-
sistenzbrechenden Schaderregern bes-
ser ausgleichen als genetisch einheitliche 
Sorten. Außerdem können sich CCP 
bei kontinuierlichem Nachbau an einem 
Standort an die jeweiligen Besonderhei-
ten einer Region anpassen. Ist zum Bei-
spiel an einem Standort Frühjahrstro-
ckenheit verbreitet, werden sich im 
Laufe mehrerer Anbaujahre die Pflan-
zen der Population durchsetzen, die am 
besten damit zurechtkommen. „Moder-
ne Landrassen entwickeln sich also 
selbstständig weiter, ohne zusätzlichen 
Züchtungsaufwand“, erklärt Finckh.

Diese Theorie bestätigte sich auch in 
bisherigen Forschungsprojekten. Un-
tersucht wurden drei verschiedene Po-
pulationen, die auf Kreuzungen von 
neun, zwölf und 20 modernen Hoch-
leistungssorten beruhten. Alle drei 
Landrassen-Populationen wurden ab 
2004 unter ökologischen und konven-
tionellen Bedingungen an verschiedenen 
Standorten in Deutschland und Europa 
angebaut, zum Teil auf Praxisbetrieben. 

Landrassen trotzen 
 Gelbrost
Besonders auffällig war dabei, dass die 
getesteten modernen Landrassen so gut 
wie keine Probleme mit den seit 2010 
europaweit auftretenden aggressiven 
Gelbroststämmen hatten. An keinem 
Versuchsstandort hat sich der Erreger 
unkontrolliert ausgebreitet, während 
einige aktuelle Hochleistungssorten 
komplett ausgefallen sind. 

Darüber hinaus überstanden die Po-
pulationen am hessischen Standort 
Frankenhausen ein Versuchsjahr mit 
extremen Kahlfrösten und anschließen-
der Frühjahrstrockenheit deutlich  besser 
als die am Standort üblichen 
 Vergleichssorten. „Beide Effekte unter-
streichen das große Pufferungsvermö-
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gen der Landrassen bei auftretendem 
Stress durch Witterung oder Schaderre-
ger“, betont Finckh. 

Begrannung geht an 
 kühlen Standorten verloren
Auch das Potenzial zur genetischen An-
passung wurde deutlich, vor allem beim 
Anbau in unterschiedlichen Klimaten. So 
blieb etwa die Begrannung bei einer ur-
sprünglich identischen Ausgangsmischung 
einer modernen Landrasse nach zehnjäh-
rigem Anbau in Ungarn erhalten, während 
nach gleicher Anbauzeit in England keine 
Grannen mehr ausgebildet wurden. Das 
ist stimmig, denn Grannen werden in küh-
len Klimaten nicht als Schutz vor Sonne 
und Hitze benötigt.

Einen weiteren Vorteil der Composite-
Cross-Populationen sieht Finckh darin, dass 
sie nicht die Probleme alter Landrassen 
aufweisen, vor allem nicht die fehlende 
Standfestigkeit. Denn anders als diese ba-
sieren die modernen Populationen auf ak-
tuellen Hochleistungssorten. Sie verfügen 
deshalb über weitere gewünschte agrono-
mische Qualitäten wie Ertragsstärke, ein-
heitliche Abreife oder Kurzstrohigkeit. „Die 
Verknüpfung agronomischer Vorzüge mit 
einer hohen genetischen Flexibilität ist das 
entscheidende Plus moderner Landrassen.“

Kaum Unterschiede bei 
Qualität und Ertrag
Dass die Populationen gute Leistung zei-
gen, spiegelte sich auch in den Versuchs-
ergebnissen wider. Beim Vergleich mit 
aktuellen Hochleistungs- und Qualitäts-
sorten gab es keine größeren Unterschie-
de bezüglich Ertrag und Proteingehalt, 
weder bei den ökologisch geführten Be-
ständen noch im konventionellen Anbau. 
Zudem variierten die Erträge und Qua-
litätseigenschaften in den einzelnen Ver-
suchsjahren bei den Populationen weniger 
als bei den Vergleichsorten. 

Dennoch sieht Finckh moderne Land-
rassen nicht als Ersatz für Hochleistungs-
züchtungen, sondern eher als vielverspre-
chende Ergänzung. Schließlich beruhen 
Landrassen auf den vielen Qualitätsmerk-
malen der Ausgangssorten. Allerdings 
bietet der dynamische Genpool laut 
Finckh die Möglichkeit, interessante Ge-
notypen als Grundlage für die Züchtung 
neuer Sorten zu selektieren. Noch wich-
tiger ist für sie jedoch die Chance, dass 
Landwirte mit modernen Landrassen 
wieder aktiv ins Züchtungsgeschehen 
eingreifen und die gewünschten Eigen-
schaften beeinflussen können. „Was eine 
Sorte leisten soll, darüber gehen die Mei-

nungen bei den Landwirten weit ausein-
ander, das hat unsere Befragung unter 
Praktikern deutlich gezeigt“, sagt Finckh.

Sortenrecht contra 
 moderne Landrassen
Allerdings steht der neuen Züchtungsme-
thode das derzeit geltende Sortenrecht im 
Weg. Denn ausgerechnet das besondere 
Plus moderner Landrassen, ihre genetische 
Variabilität und Fähigkeit zur Anpassung, 
widerspricht dem vorgeschriebenen An-
spruch an Einheitlichkeit und genetischer 
Stabilität im geltenden Sortenrecht. Des-
halb ist es derzeit illegal, moderne Land-
rassen weiterzugeben. Allerdings macht die 
EU Ausnahmen und lässt die Vorzüge der 
Züchtungsmethode auf Praxisbetrieben 
prüfen.

Offen ist auch die Frage, wie man die 
Züchter entlohnt, wenn Landwirte mo-
derne Landrassen auf Basis ihrer Sorten 
nachbauen. Finckh könnte sich hier eine 
Nachbaugebühr vorstellen, die mit jedem 
Nachbaujahr abnimmt. „Letztlich müssen 
Landwirte, Züchter, Verarbeiter und Po-
litik von den Vorzügen moderner Land-
rassen überzeugt werden. Erst dann kön-
nen die nächsten Schritte folgen. Bis dahin 
wird es aber leider noch ein langer Weg 
sein.“
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)Composite-Cross-Populationen halten mit

Erträge, Qualitäten und Gesundheitsaspekte im Vergleich mit Qualitätssorten

Sorten, Zuchtlinien, 
 PoPulationen 
Mittel 2016-2017  
über bis zu 9 orte

ertrag 
[dt/ha]

Feucht-kleber 
[%]

gluten-index Sedi.-Wert 
(SdS) 
[ml]

FallZahl 
[s]

back-voluMen 2) 

[ml]
Steinbrand-
beFall 3)

gelbroSt 4) 
[1-9]

Julius 1) 104 95 85 91 103 o 1

Genius 1) 106 95 109 101 107 98 ++++ 2

butaro 1) 90 110 106 108 91 103 ++++ 2

Mittelwert VRS abs. 51,6 27,0 74 59 335 675 2

Liocharls Population 101 102 108 102 91 98 ++++ 2

brandex Population 102 99 110 101 89 97 ++++ 2
1) VERRECHNUNGSSORTEN (VRS); 2) VERRECHNUNGSSORTE CAPO;  
3) O = MITTEL, ++++ = SEHR GERING; 4) 1 = SEHR GERING, 9 = SEHR STARK  QUELLE: FORSCHUNG & ZüCHTUNG DOTTENFELDERHOF

Landrassen und Populationen
LanDrassEn ODEr LanDsOrtEn sind ohne systematische Züchtungsanstrengungen in ei-
ner Landschaft entstanden. Häufig besitzen Landsorten eine hohe genetische Diversität und 
sind standortangepasst.

COmPOsitE-CrOss-POPuLatiOnEn (CCP) von mehrheitlich selbstbestäubenden Pflanzen-
arten wie Weizen oder Gerste entstehen durch kreuzung von Elternpflanzen bestehender 
sorten oder Linien. Die nachkommen der kreuzungen werden als sogenannte ramsche ge-
führt, die der natürlichen selektion unterworfen sind, aber auch gezielt weiter selektiert 
werden können.
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IntervIeW: 
Mit Dr. Carl Vollenweider sprach 
Agrarjournalist Jürgen Beckhoff

Auf dem Dottenfelderhof erforscht 
und züchtet Dr. Carl Vollenweider 
Composite-Cross-Populationen 

(CCP). Im Interview verrät er, wie viel 
Potenzial in diesen modernen Landrassen 
schlummert, dass Landwirte auch Züch-
ter werden können und dass es ohne die 
reine Linienzucht von Hochleistungssor-
ten nicht funktioniert. 

bioland-Fachmagazin: Was muss eine neue 
Sorte heute leisten, damit sie erfolgreich ist?
Carl Vollenweider: Das hängt von der Ge-
treideart ab. Meist achtet man bei der 
Bewertung von Sorten auf den Ertrag 

und Qualitätseigenschaften, etwa den 
Klebergehalt bei Weizen. Eine umfassen-
de Bewertung der Ernährungsqualität 
und des Geschmacks oder eine ganzheit-
liche Betrachtung der Pflanzengesund-
heit spielt dagegen kaum eine Rolle. Völ-
lig vernachlässigt werden erweiterte 
ökologische Gesichtspunkte wie der Bei-
trag zur biologischen Vielfalt in der 
Landwirtschaft.

Sind Sortenmischungen oder Composite-
Cross-Populationen im Klimawandel er-
folgreicher als Hochleistungssorten?
Vollenweider: Wissenschaftliche Studien 
haben gezeigt, dass Sortenmischungen 
bei widrigen Umweltbedingungen wie 
Hitze- und Trockenstress im Vergleich zu 
reinen Liniensorten Vorteile aufweisen. 
Letztlich geht es um einen Risikoaus-
gleich: Mit einer Sortenmischung setzt 
ein Landwirt nicht alles auf eine Karte 
und kann über die Jahre mit einer höhe-
ren Ertragsstabilität rechnen. CCP ha-
ben darüber hinaus den Vorteil, dass sie 
sich durch natürliche Selektion an stand-
ortspezifische und an neue klimatische 
Bedingungen anpassen können.

Einheitlichkeit und Stabilität sind bisher 
Voraussetzung für die Zulassung neuer 
Sorten. Reicht das künftig nicht mehr?
Vollenweider: Eine neue Sorte muss sich 
von anderen Sorten unterscheiden, ein-
heitlich und stabil sein. Landrassen oder 
CCP erfüllen diese Kriterien nicht und 
durften deshalb bis vor wenigen Jahren 
nicht legal in Verkehr gebracht werden. 
Die EU hat aber erkannt, dass diese Sor-
tentypen wichtig für die Erhaltung und 
Förderung der biologischen Vielfalt in 
der Landwirtschaft sind. Landrassen 
und CCP können nun in einem be-
stimmten Umfang vermarktet werden. 

Werden CCP nachgebaut und weiterver-
mehrt, sind dann jedes Jahr Nachbauge-
bühren fällig?
Vollenweider: Für CCP kann kein Sorten-
schutz beantragt werden, weil es keine 

„Über die Jahre 
 stabilere erträge“

Züchtungsansätze

Dr. Carl Vollenweider steht in einer 
Composite-Cross-Population auf 

dem Dottenfelderhof.

www.dsv-saaten.de

AMBIENT 
ca. S 120 | ca. K 130 

JOY 
ca. S 150 | ca. K 160 

LIKEit 
ca. S 180 | ca. K 180 

CATHY 
S 210 | ca. K 220 

DAVOS 
S 210 | K 220 

MOVANNA 
S 220 | ca. K 220 

RONNY 
ca. S 220 | ca. K 230 

GALACTUS 
ca. S 230 | K 230 

LIBERATOR 
S 240 | K 240 

DANUBIO 
S 270 | ca. K 240
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Sorten sind. Somit werden auch keine 
Nachbaubaugebühren fällig. Für die 
ökologischen Züchtungsinitiativen ist das 
nichts Neues, weil sie nicht mit der Saat-
guttreuhand zusammenarbeiten, die die 
Nachbaugebühren einzieht. Ökologische 
Züchtungsarbeit wird heute vorwiegend 
von freiwilligen Spenden getragen.

Wenn der Nachbau ohne Selektion ver-
mehrt wird, gibt es dann noch züchteri-
schen Fortschritt? Und reicht der künftig?
Vollenweider: Wichtig ist: CCP ersetzen 
nicht die klassische Linienzüchtung, son-
dern ergänzen sie. Sie können aber einen 
wesentlichen Beitrag zur dynamischen 
Erhaltung und Verbreiterung der geneti-
schen Ressourcen für die Züchtung leis-
ten. Die genetische Diversität kann in 
Populationen kostengünstiger erhalten 
werden als in Genbanken und sich dyna-
misch an neue Umweltbedingungen an-
passen.

Sind die Anbauer die besseren Züchter? 
Brauchen sie mehr Mitsprache bei der 
Züchtung?
Vollenweider: Unbedingt, Landwirte soll-
ten stärker in die Festsetzung von Zucht-

zielen und in die Züchtungsarbeit einbe-
zogen werden. CCP eignen sich dabei 
besonders gut, denn die Entwicklung 
standortangepasster Populationen muss 
notwendigerweise dezentral erfolgen. 

Wie hoch ist der Ertragsunterschied zwi-
schen CCP und Liniensorten?
Vollenweider: Leistungsprüfungen haben 
gezeigt, dass Weizen-CCP unter ökologi-
schen Bedingungen ähnlich hohe Erträge 
wie Referenzliniensorten erreichen, so-
fern die Referenzsorten eine vergleichba-
re Backqualität haben. Futterweizen-
CCP wurden bisher nicht entwickelt, 
sodass wir in dieser Kategorie noch keine 
Aussage über die relative Leistungsfähig-
keit von CCP treffen können. Besonders 
unter schwierigen Anbaubedingungen 
behaupten sich Populationen meist gut. 

Gegen welche Schaderreger sind CCP bes-
ser gewappnet als speziell gezüchtete oder 
resistente Sorten?
Vollenweider: Vorteile bestehen bei Blatt-

Schadnager am Hof bekämpfen
Alle Register ziehen

ratten und mäuse übertragen bakterien, Viren und Parasiten. Einen 
befall erkennen sie anhand von kot-, urin- und Fraßspuren. Obers-
tes Gebot bei der bekämpfung sind aufgeräumte stallungen und 
Hofbereiche, damit die tiere keinen unterschlupf finden. Lagern sie 
Futtermittel möglichst in geschlossenen behält nissen und entsor-
gen sie Futterreste.

Fallen auFstellen ist der befall leicht, können sie mäuse 
und ratten mit schlagfallen bekämpfen. Damit kinder und Haus-
tiere nicht gefährdet werden, stellen sie die Fallen möglichst un-
zugänglich auf. Eine alternative sind Lebendfallen. 

GiFtstoFFe einsetzen spezielle Gifte, rodentizide, töten die 
tiere, indem die blutgerinnung gehemmt wird. achten sie auf 
 Folgendes:

■■ Diese Giftstoffe dürfen nicht mit  Lebens- und Futtermitteln in be-
rührung kommen.

Tipps aus der bioland beratung
Johannes  Hagner und Axel  Hilckmann  
E-mail:  johannes.hagner@ bioland.de und axel.hilckmann @bioland.de

krankheiten wie verschiedenen Rostar-
ten. Aufgrund ihrer genetischen Diversi-
tät kann eine Population Pflanzen mit 
verschiedenen Resistenzen gegenüber 
Krankheitserregern enthalten. Soge-
nannte Barriere- und Abstandseffekte 
behindern die schnelle Ausbreitung. Bei 
samenbürtigen Krankheiten wie Stein-
brand bieten dagegen resistente Sorten 
aus der Linienzüchtung mehr Schutz, 
sodass auch hier die Kombination beider 
Züchtungsansätze den größten Erfolg 
verspricht. 

Gibt es neben den rechtlichen Einschrän-
kungen noch weitere Probleme, die der Ver-
breitung von CCP im Wege stehen?
Vollenweider: Die Akzeptanz von CCP bei 
Verarbeitern ist gering, zum einen wer-
den Populationen als Mischung mit un-
definierten Eigenschaften angesehen, ob-
wohl diese sehr wohl über stabile 
Qualitätseigenschaften verfügen. Zum 
anderen fehlen schlicht die Mengen, für 
die sich Lagerhaltung lohnen würde.

■■ köderboxen verhindern, dass das Gift verschleppt wird und schüt-
zen kinder und Hoftiere vor Vergiftungen. 
■■ sie brauchen den sachkundenachweis Pflanzenschutz.
■■ rodentizide dürfen nur in und an Gebäuden eingesetzt werden, 
nicht im Freiland! 

im innenbereich stellen sie die köderboxen an erkennbaren Lauf-
wegen oder Eintrittspforten wie türen, rohrdurchbrüchen, in Zwi-
schendecken und rohrleitungen auf. Der abstand der köderboxen 
sollte nicht mehr als 12 bis 15 m betragen, bei mäusen nicht mehr 
als 2 bis 5 m. befüllt werden die boxen bei ratten mit 100 bis 200 
g, bei mäusen mit 20 bis  50 g köder. befestigen sie sie gewissen-
haft. tragen sie Handschuhe. ratten haben eine sehr empfindliche 
nase und meiden den menschlichen Geruch.

auch im außenbereich empfiehlt es sich, köderboxen in einem ge-
wissen abstand zu Gebäuden, Zäunen oder Grundstücksgrenzen 
aufzustellen. Jede ratte, der man schon außerhalb einen köder 
anbietet, wird nicht mehr ins Gebäude eindringen. 

Wiederholen sie die maßnahmen regelmäßig, so beugen sie einer 
neuansiedelung vor. 
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„Die genetische Diversität kann in 
 Populationen  kostengünstiger e rhalten 
 werden als in Genbanken.“ Dr. Carl Vollenweider


